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Hochtouren im Karakorumgebirge.

Einen Versuch, den Godwin Austen (Dapsang) zu
ersteigen, haben im Sommer 1902 sechs Alpinisten, die Eng
länder O. Eckenstein, A. Crowley und Gr. Knowles,
die Österreicher Dr. H. Pfannl und Dr. B.Wessely und
der Schweizer Dr. Jacot-Guillarmod, unternommen.
Der Godwin Austen führt auf den indischen Karten die Be
zeichnung K 2; früher nannte man ihn Dapsang, doch kommt
dieser Name dem Gebirgsmassiv zu, dessen höchste Spitze
er darstellt. Die Eingeborenen nennen ihn Tschogori.
d. h. Biesen der Berge, und dieser Name wäre wohl allen
anderen vorzuziehen. Er ist mit seinen 8620 m der höchste
Gipfel des Karakorumgebirges und der zweithöchste der Erde.

Die Gesellschaft begab sich über Srinagar nach Skardo
am Indus, dann nach Askole. Von dort zog sie, nicht weniger
als 130 Personen stark, am 5. Juni an den Fuß des vom
Dapsangmassiv herabkommenden, 90 km langen Baltoro-
gletschers, wo eine Station eingerichtet wurde. Am 9. Juni
trat man, in drei Gruppen verteilt, die Gletschertour an. Man
folgte zunächst dem südlichen Bande des Gletschers, über
schritt diesen dann und wanderte an dessen Nordrande nach
Lhungka. Der Gletscher selbst war in dieser Höhe — über
4000 m — von Spalten durchsetzt und von unsicheren Mo

ränen versperrt. Am 17. Juni schlug man an der Vereinigung
der beiden Hauptgletscher und mehrerer geringerer Gletscher,
die zusammen den Baltoro bilden, ein Lager auf. Der nörd
liche von den großen Gletschern, der Godwin Austen, kommt
vom K 2 und den benachbarten Bergen, von denen der ein
zige benannte, der Broad Peak, über 8000 m hoch sein dürfte.
Der andere Hauptgletscher kommt von Süden und fließt aus
mehreren Armen zusammen.

Während Conway 1892 einen der Arme dieses südlichen
Gletschers verfolgt hatte, drangen unsere Alpinisten auf dem
nördlichen gegen den K 2 vor, und am 18. Juni kam die
erste Gruppe an eine Art von Paß, den Possible Saddle der
Conwayschen Kai'te. In dessen Nähe, in 5500 Höhe, schlug
man das zehnte Lager auf und verblieb dort teils des schlechten
Wetters wegen, teils um die anderen Gruppen herankommen
zu lassen, drei Wochen lang.

Nachdem sie auf einem östlichen Arm des Godwin Austen
gletschers das Massiv, das der K 2 überragt, umgangen hatten,
kampierten die Bergsteiger in einer Höhe von 6100 m. Von
dort suchten sie nach einer passenden höher gelegenen Stelle
zur Errichtung des elften Lagers, wobei Jacot-Guillarmod und
Wessely bis zu 7000 m kamen. Das schlechte Wetter (heftige
und häufige Schneestürme) setzte hier jedoch dem weiteren
Aufstieg ein Ziel, und so blieb die Gesellschaft — eine be

merkenswerte Tatsache für eine Höhe von 6100 m — vier

Wochen an jener Stelle liegen. Eigentümlich ist, daß man
dabei durch die dünne Luft nicht ernstlich belästigt wurde;
man klagte nur über eine leichte Atembehinderung, während
man unter den Zelten schlief, und es genügte das Öffnen der
Tür, um das Unbehagen zu beseitigen. Den Zustand der
Blutarmut und der Müdigkeit, in den man schließlich geriet,
schrieb man dem Konservengenuß zu.

Im Gegensatz zu Beobachtungen an anderen Stellen im
Himalaja und Karakorum befindet sich der Baitorogletscher
im Stadium des Wachstums. Die Bewegung dieser Gletscher
flüsse ist sehr schnell, und wenn ein Seitengletscher sich mit
dem Hauptgletscher vereinigt, so treten andauernde Abstürze
von Teilen der Stirnmoräne auf, die die Passage sehr gefähr
lich machen. Auf einem langen Stück des Gletschers bemerkte
man eine Beihe von Eispyramiden von 30 bis 40 m Höhe, die
auf dem Moränenterrain ruhten und in regelmäßigen Zwischen
räumen aufeinander folgten. Es waren das Trümmer von
Blöcken aus einem dem Hauptgletscher überhangenden Gletscher,
die, auf jenen niedergefallen, von ihm mitgeführt wurden.
Ein sonderbarer Umstand ist, daß die auf dem Gletscher
ausgebreiteten Moränen eine größere Menge Pflanzen auf-
wiesen als das eigentliche Berggelände, was sich aus der
Feuchtigkeit des darunter liegenden Eises erklärt. So konnte
man kleine, allerdings stark verkrüppelte Pflanzen bis zu
einer Höhe von 5000 m sammeln.

Die Temperatur zeigte in diesem Gebiet große Schwan
kungen. Nicht selten maß man in der Nacht —20° C und
am Tage in der Sonne -j-40" C. Die Luftelektrizität war
sehr gering. Gewitter waren in der Höhenlage außerordentlich
selten, und die Hagelbildung fehlte. Die von Wasserdampf
freie Luft war viel weniger dicht als in der Ebene und der
Himmel daher überaus klar. Das Sternlicht erschien deshalb
an Stärke verzehnfacht, so daß man bei seinem Scheine eine
Zeitung lesen konnte. Jacot-Guillarmod erwähnt, daß man
mit einem 16fach vergrößernden Lorgnon die Monde des
Jupiter genau sehen konnte.

Auf geologischem Gebiet wurde das Vorkommen von Kalk
stein in diesen Höhenlagen festgestellt. An der Basis des K 2
selbst fand man stellenweise die Granitfelsen bedeckende
Spuren von sedimentärem Gestein : weißen, blaugeaderten
Marmor. Die Expedition begegnete großen Budeln der Ibex-
antilope, manchmal 50 an der Zahl; die Tiere waren groß
und hatten ein prächtiges Gehörn. Bis zur Höhe von 5000 m
bemerkte man die Schukakrähe, auch Adler waren zahlreich.
Merkwürdigerweise wurde auch das Vorhandensein von Mäusen
in 5000 m Höhe konstatiert.

(„Bevue générale des sciences“.)
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J. stühler : Anthropogeographische Studien in der

Sächsischen Schweiz. Inauguraldissertation zur Er
langung der Doktorwürde, vorgelegt der philosophischen
Fakultät der Universität Leipzig. 75 S., mit 5 Tafeln.
Leipzig 1903.
Im ersten Teil der vorliegenden Schrift gibt der Ver

fasser eine allgemeine Übersicht über die Sächsische Schweiz,
er behandelt hier besonders die Lage, Grenzen und Größe
derselben und geht auch auf die geologische Entwickelung
des besprochenen Gebietes etwas ein. Nach seiner Ansicht
war der Durchbruch der Elbe durch den Sandstein der
Sächsischen Schweiz schon in präglazialer Zeit vorhanden,
doch sägte sich die Elbe mit Hilfe der gesteigerten Wasser
kraft während der Eiszeit noch 30 m tiefer ein und setzte
nach dieser Periode die erodierende Tätigkeit zwar mit ge
ringerer Wasserkraft, aber mit nicht geringerem Erfolge
fort, da sie nun ausschließlich in dem ihr angewiesenen
canonartigen Tale arbeitete.

Im zweiten Teile der Schrift wird die Besiedelung der
Sächsischen Schweiz von der Urzeit bis in die Neuzeit
verfolgt. Nach Ansicht des Verfassers wanderte der Mensch
erst in der jüngeren Steinzeit von Westen, also aus dem
heutigen Thüringen, nach Sachsen ein. Während der
Bronzezeit scheint auch die Sächsische Schweiz schon dichter
besiedelt gewesen zu sein, da der Mensch mit den Metall
werkzeugen den Kampf mit dem Walde erfolgreicher auf-
nehmen konnte als mit den unvollkommenen Steinwerk
zeugen. Aus der Bömerzeit (100 bis 500 n. Chr.) rühren
viele römische Münzen her, welche bei Teplitz, Kulm und
Graupen gefunden sind. Viele Funde stammen aus der
slawischen Periode (500 bis 100 n. Chr.). Die Siedelungen

drangen besonders vom Nordrande, weniger vom Süden her,
dem Elblaufe folgend, immer tiefer in die Sächsische Schweiz
ein. Die Siedelungen werden nach ihrer topographischen
Lage in Berg-, Ebenheits- und Talsiedelungen und nach den
Motiven der Anlage in Schutz-, Erwerbs-, Lust- und Kur
siedelungen eingeteilt. Schließlich werden noch Wege und
Verkehr in der Sächsischen Schweiz eingehend besprochen.
Eine Anzahl besonders charakteristischer Siedelungen und
ebenso die alten Wege sind auf den beigegebenen, sehr
instruktiven Tafeln abgebildet. — Die Schrift enhält ohne
Zweifel viel Interessantes. Der Verfasser hat in derselben
gezeigt, daß er mit den geologischen und geographischen
Verhältnissen seiner Heimat wohl vertraut ist.

A. Wollemann.

Dr. ß. Neuse: Landeskunde der britischen Inseln.
163 S., mit 8 Separatbildern und 13 Abbildungen im Text.
Breslau, F. Hirt, 1903. Preis geh. 4M., geh. 4,60 M.

Der Verf. beabsichtigt in dem vorliegenden Werk ein an
schauliches Bild der Stammlande des britischen Beichs zu
geben, das zunächst für den Geographen, dann aber auch
für alle übrigen Gebildeten bestimmt sein soll. Für die letz
teren dürften denn auch einige Abschnitte in dem ersten Teil
eingefügt sein, die im engeren Sinn weniger Geographisches
auf weisen. Anschaulich ist das, was geboten wird, ausgefallen,
das können wir gern bestätigen, und man merkt an mancher
Stelle heraus, daß diese Anschaulichkeit von eigener An
schauung und Kenntnis des Landes herrührt. Der Inhalt
gliedert sich in vier Abschnitte. Zuerst wird eine Übersicht
über die Verhältnisse der britischen Inseln im allgemeinen
gegeben, wobei die gewöhnlich übliche Disposition eingehalten


